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Bî e t a m e * unb fßlaKatentroürf e.)

gwei „raffige" SlaKate:
®er Ruberer, ber ©d)üß,
Unb biete ïteinc Sîartcn

Soll ©l)ic£ unb SJtutterwig.
©eroef'ne grofje Jgerren
Sont „SBeltKrieg" weggefegt,
Unb „SBtlfon" ben bagegeu

®er „grteben" lahmgelegt.
Sefjr hübfdje Slquarelle
Unb aud) ein ©elbfiportrait,
Unb aß, Oicïïctcht bag S3efte,

Stoct) ber §err ®ccoppet.

(®tepi«Sion, §ebrotg, Stoffpuppen.)
puppen aug Stoff unb aug §eimatfcl)u(5
SOtit feljr bieter Siebe garniert:
©in „tjöljereg ®ödjterpenfionat",
@el)r wahrheitsgetreu unb tariert.
Unb Sauern!)ochgett mit SKinbgtaufe gleich,
Unb ,'pü^ncr unb ftafje unb §unb,
Unb ©tngelnpttppett, Betteibet unb Btutt,
©etjc lebfrtfd), luftig, gefunb. potta.

2ßas tjot man bei SÇranftenbefitcfjen gu
beobachten?

Son D r. ® h r " e n t) a ï b t.
(Kadjbxucï bexöoten.)

®er Umgang mit Stranfen erforbert ein feine§
Sltitempfinben. Sefucljer, bie nicht mit gartgefütjl
borgefien, fönnen met)r ©djaben wie 9iu|en
Bringen, benn fie regen ben ffiranten auf, machen
i^n nerbög, erfcEjfafft. Söie oft muffen bie Sltt»

gehörigen ficE) nachher fagen: ®er Sefud) hot
unfern Patienten boch reiht angeftrengt, er ficht
roteöer etenber aug. Stnbrerfeitg tann ein mit«
füEjIenber SSefucher bem Seibenben jur törpertichen
unb geiftigen ©ttjolung, gum mirftichen Segen
gereichen, ©r Bringt SIBwecljglung in bag lang«
meilige, emige ©inertei; feine freunbtiche guber«
fichttiche SRiene überträgt fich unroitttürtich auf
ben ftranten ; feine herglichen, troftreicfjen Sgorte
finben einen SBiberhaH in beffen gnnern unb
Hingen noch längere $eit nach- SOtit folcijem
Sefuci) tommt ©onnenfehein in bag Setbenggemacfj,
unb banfBar [teilen nachher bie Singehörigen ben

günftigen, heilfnmen Einfluß auf ihren liehen
Patienten feft.

®a feber Srante meljr ober weniger nerbö§,
empfindlich, argwöhnifd) ift, muff man' auch
mancherlei SleußcrltdjKeiten Beim Sefudjen Be»

achten. 3Ran Klingele Bei ber Slntunft leife unb
mache bie ®üren Behutfam gu. Stic giehe man
tnarrenbe ©tiefei an. Sïtnbcr foden, aucl) wenn
fie barum bitten, riidE)t mitgenommen werben;
Bet ihrer natürlichen Unruhe unb llngebulb regen
fie ben Patienten biet gu feljr auf. ©tctg fepe
man fich bem ©efichte begfelben gegenüber an
bag gußenbe, bamtt er nicht nötig h«h erft
mühfant ben ffiopf gu wenben, um ben ©prêcher
angufetjen. SRit ben Slnget)ürigen wechgle man
niemalg heimliche SltcKe ober gcichcn ; ffirante
finb in ihrem SJrgwoljn biet nufmerffamer alg
man glaubt unb legen jebe §cimlict)teit gu iljren
Ungunften au§. ®eghalb fpreche man aucl) nicht
in mitleibgboïïem glüftertone mit bett attberit
Slnwefenben, fonbern im gewöhnlichen rnljigcn
©efprädjäton ; ebenfo gutn Sfranfctt felbft, wie eg
auci) ber Slrgt tut.

gn ber Unterhaltung uteibe matt allcô, wag
ihn aufregen ober ärgern Könnte. Etwa» un»
fdjülbtger ©tabtllatfcl) ift oft erljeiterub, aber er
barf fidh nicht auf ben Si'raufou, beffen «fjrcmibc
ober geinbe begiehen. Slufregeitbe ©reigulffc, feien
fie freubiger ober trauriger Slrt, bftvfen nie bon
Sefudjern mitgeteilt werben, fonbern nur tum

ben Slttgchörigcn. ffig ift gu benneiben, iranien»
gefdjidjten gu ergählcn, befonbevg folcEjc, bie bem
Seibcit beg Patienten ähnlich finb. Streng ber»
boten ift bie Erteilung ärgtticher fftatfdjläg'e. SBer
ben Sh'anten mit Slnprctfungen bon „unfehlbaren"
SRitteln beläftigt, bie in einem „genau gleichen
galle" gang wunberbor geholfen hätten, bem
winte man cncrgifcl) ab. Stur ber Slrgt Kann
eittfcljeiben, ob gleiche .$rantl)cttgerfcf)emungen
wirtlid) biefelbe Urfadhe haben unb beêhalb mit
gleichen SJtitteln beljanbelt werben bürfen. Slber
auch ber fßatient wirb baburd) mtßtrauifch gegen
feine Seljanblung gemacht, berliert febeg gu»
trauen gum Slrgt, unb bamit ift fdfjon biel ber»
loren. Sagegen laffc man ben Patienten felbft
ruhig bun feiner SlranKljeit ergählcn, Wappne fid)
mit ©ebulb Beim Slnhören unb wiberfpredje ißm
möglidjft gar nicht, geöeg Sefudjerg ©runbfap
muß fein: Slnregcn, aber nicht aufregen!

©ine fdjöne ©itte ift eg, bem fßattenten grüne
gweiglein (Sannen) ober einige Slumen mit»
gubringen, bie aber nicht ftart buften bürfen.
Sind) WotjifdjmecKenbe grüdjte werben ftetS greubc
bereiten., ©enefenben möge man gelegentlich
etwag ©cherghafteg mitbringen. ®erlei garte Sluf»
merffamleiten mtrfen auf ben ©emütgguftanb beg

ißatienten erfreuenb unb erfrifchenb.
Stiemalg halte man fich lange auf, auch wenn

ber SîranKe aug ,§öfltdj!ett gurebet; man Komme
lieber öfter, gm Sorgtmmer ober g-lur barf man
fich bann nicht noch längere Qeit leife mit ben
Singehörigen unterhalten, weil ber argwöhnifche
Salient leicht glaubt, eg wirb Ungünfttgeg über
feinen SKranlljettgguftanb gefprochen.

SJtan möge boch bei jebetn SKranKenbefnclje baran
benten, baß man wohl felbft mal fo batiegen
wirb, wenn SKranKljett Kommt ober öa§ legte
©tünblein naht, auch wenn man fegt noch fo
feljr bon ©efunbfjcit ftrogt.

ClfomrBdbü
9îeue Äalenber.

©oeben werben ung bie brei falenber ber
girma ©tämpfli & ©ic. gugeftcllt.

„®er Ipiftorifdje Ealenberober §intenbc
33 o t " erfcheint, trog feiner 196 gahre, immer
wieber jung unb ben 33ebürfniffen ber Sleugeit
angepaßt. Sieben bielen intereffanten SlrtiKeln
unb S3ilbern bom SBernbiet, bom SBoljtenfee, ber
Sammlung SStofer unb anberem mehr, erfcheint
in biefem galjr eine ©erie Künftlerifd) bollenbeter
©cherenfdjnitte alg gUuftrationen gu einem
reigenben SSalbmärdjen bott grau Diofa giegler»
©tuber. ©in rareg ©tiicK bon golj. Sub. Slberli
„Säauergmann au? ber Umgebung bon Sern"
im SierfarbenbrucK wirb jeben SlltertumSKenner
erfreuen; fcljon bicfeS Silb atfciit bürfte ben
Slntauf beg Calenberg empfehlen, gutcrcffant ift
eine in Keiner Sammlung erschienene SïBh a tibiung
bon geremiag ©otthelf über bie „Slnfgabe bc§
fflalenberg", ben er „©in Sud) für bie ©eroiffeit,
welche gutmütige Slvahrfjaftigfeit uertragnt
Können", bcgeidjncl. Weiteres unb ©rnfteg, gute
unb weniger gute SBtgc, nid)t gu betaeffett ber
hunbertjährige Äakitber, ber btefeS gahr ftdj
leiber fo glänjettb Bewährt h'U iwt> ber audi
für bag gahr 1923 nicht biet Soffere® propbegoit,
werben jebett treuen .falettberlefev anheimeln.

®er Sauer tt»SK ale über (Sangnauert, oBfdwu
int ttämltcl)cn Serlag erfdjtctten, tft auf einen
gmtg attbertt Sott abgeftimmt, barf aber trogbem
als ein gutes SolKSbitrfj int weiteften ©ttttt bcS
äöortes begeidjitet werben ; e« empfiehlt fid) batjer,
nicht ttttr bett einen ober ben attbertt, jouöertt
gleich beibe gu Kaufen, ba fte ftdj attfS hefte er»
gängeit. Stint) im Sauerntaleubev Kommt geremia«
©otthelf gum Skirt tu 'einer weitig beKattittett,

i crgöglidiett ©rgähluttg: „®er ©feltfrieg tut Steh«»

acEet". ©inige hübfehe ©rgählungcn bon guten
©chwetgerfdjriftftellern, Silber bon freubigen unb
ernften Segebenheitcn, Wie auch bio gortfegung
beg intereffanten, allgemein beliebten Srtifeß
„Sitte Sente", ber buret) gunagme ber bielen
hunbert« unb mehrjährigen Seute beweift, baß
bie rationelle Sebengfübrung unb ber Stampf
gegen Srunffucht unb Suberfutofe gute grüchte
geitigt, Bieten eine gütte ©thöneg unb ©rbaulidjeê.
©in gang reigenbeg garbenbilb bon ©.Sorg ©oljn,
„Sauergfrau aug bem Stanton ©enf", bie in bie
©tabt gieljh um SJlilch gu herlaufen, gibt bem
SauernKalenber außer literariftfiem auch fünft»
lerifchen SBert.

®er im nämlichen Serlag erfdjeinenbe AI-
manach romand, ber im näcljften gahr fein
25jäljrigeg gubiläum feiern fann, barf fid) getroft
neben feine beutfehen Srüber [teilen, ©r tft mit
großem gleiß rebigiert unb auggeführt, wie e§

übrigeng bon ber gtrma ©tämpfli & ©ie. nicht
anberg gu erwarten ift. @r bringt-al§ britter im
Sunbe eine feljt häbfche farbige Slnficht bon
SRontreuj:, gegeichnet bon g. g. SBegel (1782
big 1834).

neuersefteinungen.
Dr. jur. ©mit ©paijr: Stampf bem Staffen»

Kampf ® er fogiale griebe eine grage beg ©elbeg.
16 ©eilen 40 ©tg.

SBir haben ben Serfaffer über biefeg ®henta
im ©roßratsfaale fprethen hören, ©eine SRatmung
an bie Slrbeiter unb Unternehmer Klang wie
Srophetenmort : fßretSabbau ift Sohnabbau, ift
Slrbeitêlofigteit, ift ©tenb — ©g ift fo gefornmen,
wie ©pahr bamals ODrauggefagt tn Dppofttion
gu ben Slrbeiterführern, bie bermeinen, bag SBohl
ber Slrbeiter burdq Stlaffenlampf gu förbern. —
Stampf bem Stlaffenlampf Siefe Senile hat ben
greigelblern bie Serfolgung ber günftigen Sogiat»

| bemofraten gugegogen. ©pahr begrünbet in ber
I oorliegenben Srofcfjüre biefe Stampfanfage. Unter»
| nehmer unb Slrbeiter, Säufer nnb Sertäufer jwtb
aufeinanber ' angemtefen; beg einen Seib, beg

i anbern Seib, be§ einen greub, beg anbern greub
— nicht umgeKehrt i ®ie Slrbeit foil ungehemmt
ben Sohn genießen, ber ihr nach äem allgemeinen
@efe| bon Slngebot unb Slachfrage erreichbar ift.
®ag fänn fie nur bann, wenn bie çerrfchaft beg

©elbeg, b. tp ber ©elbbefijjer gebrochen fein wirb.
SBir muffen ein beffereg ©elb Ijabett, etneg, bag
feine fßflidjt alg Sertetjrgmittel (nid|t alg ©rwerbg»
mittel) reftlog erfüllt unb ftch nic^t itt mud)erifd)er
Slbftcht rar machen fann, wenn man feiner am
bringenbften Bebarf.' SBte bag gemeint, lefe matt
in ®paf)rg Srofdjürc nach- H. B.

^eimotfthuë-
Unterfcctt, bie oberfte ftäbttld)e Stcbelung

an ber Stare, ift bei bett bieten Sefudjcnt bcS
Dbertanbeg Eautit bcfattiit. SBie fchr gu Unrecht,
erfchen wir aug beut fünften Sjejt ber Scitfthrtft
§ e t nt a t f d) u Ç ba§ bem malerifdj gelegenen
Stäbtchen mit fetner eigentümlich gcfdjloffenen
Sauroetfe, mit feinen faft mittelalterlich an»
ntutenben Käufern unb ©äffen, eine Slbljanblung
wibntet. Seit Sept oerfaßte Dr. .viatts Spreng,
ber eS toohl oerftebt bie ehrwûrbtge ©efdjidjtc
be§ CrteS unb feine btebere, poejteumroobcnc
Slbfottberlidjfcit lelrenbig ju fdjilbcnt ; fein berebter
Segleiter ift ber fitittftmaler grip @pft, ber bie
Utttcrfec»Shîmuter mit feinen Kräftig unb fein
djaraïteriftereitbett Qeiefjnungen non ©cfamt»
anftchten, Straßen, Käufern unb etnjelttett Sau«

] teilen einheitlich ittuftriert ©S foK bettt „feintât»
j fcïutp ©ttgereS Dberlanb" guttt Serbtenft an«
: gerechnet werben, baß er in fo gebtegciter Slküfc
| für fein VUt«Unterfeen eintritt. — ®aS gleiche
| .vieft beS .veiuiatfd)upeS bringt gwei lehrreiche
Silber aus ®ntbfdjad)en : bie unglücttidjc Stein«

| baufaften»Slrchiteftur berSfirdje ans ben ucuttgigei
I gabreit uttb bag itt SlttSfftbntng begrißene Umbau-
j projelt, ba» beut Emmentaler ®m-f eine würbige
Stirdie oeripridjt Eilte« beadjtungSmerten
Seitrag au» bettt ©ebiete be« fRatnrfdjnpeî bietet

• ber beKaitttte gorfdjer Dr. gii(her«Sigwavt.
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Reklame- und Plakatentwürfe.)
Zwei „rassige" Plakate:
Der Ruderer, der Schütz,
Und viele kleine Karten
Voll Chick und Mutterwitz.
Gewes'ne große Herren
Bom „Weltkrieg" weggefegt,
Und „Wilson" den dagegen
Der „Frieden" lahmgelegt.
Sehr hübsche Aquarelle
Und auch ein Selbstportrait,
Und als, vielleicht das Beste,

Noch der Herr Decoppet.

(Dietzi-Bivn, Hedwig, Stoffpuppen.)
Puppen aus Stoff und aus Heimatschutz

Mit sehr vieler Liebe garniert:
Ein „höheres Töchtcrpensionat",
Sehr wahrheitsgetreu und kariert.
Und Bauernhochzeit mit Kindstaufe gleich,
Und Hühner und Katze und Hund,
Und Einzelnpuppen, bekleidet und blutt,
Sehr lebfrisch, lustig, gesund. Hotta.

Was hat man bei Krankenbesuchen zu
beobachten?

Von O r. T h r a e n h a rdt.
(Nachdruck verboten.)

Der Umgang mit Kranken erfordert ein feines
Mitempfinden. Besucher, die nicht mit Zartgefühl
vorgehen, können mehr Schaden wie Nutzen
bringen, denn sie regen den Kranken auf, machen
ihn nervös, erschlafft. Wie oft müssen die An-
gehörigen sich nachher sagen: Der Besuch hat
unsern Patienten doch recht angestrengt, er sieht
wieder elender aus. Andrerseits kann ein mit-
fühlender Besucher dem Leidenden zur körperlichen
und geistigen Erholung, zum wirklichen Segen
gereichen. Er bringt Abwechslung in das lang-
weilige, ewige Einerlei; seine freundliche zuver-
sichtliche Miene überträgt sich unwillkürlich auf
den Kranken; seine herzlichen, trostreichen Worte
finden einen Widerhall in dessen Innern und
klingen noch längere Zeit nach. Mit solchem
Besuch kommt Sonnenschein in das Leidensgemach,
und dankbar stellen nachher die Angehörigen den

günstigen, heilsamen Einfluß auf ihren lieben
Patienten fest.

Da jeder Kranke mehr oder weniger nervös,
empfindlich, argwöhnisch ist, muß man" auch
mancherlei Aeußerlichkeiten beim Besuchen be-
achten. Man klingele bei der Ankunft leise und
mache die Türen behutsam zu. Nie ziehe man
knarrende Stiefel an. Kinder sollen, auch wenn
sie darum bitten, nicht mitgenommen werden;
bei ihrer natürlichen Unruhe und Ungeduld regen
sie den Patienten viel zu sehr auf. Stets setze

man sich dem Gesichte desselben gegenüber an
das Fußende, damit er nicht nötig hat, erst
mühsam den Kopf zu wenden, um den Sprecher
anzusehen. Mit den Angehörigen wechsle man
niemals heimliche Blicke oder Zeichen; Kranke
sind in ihrem Argwohn viel aufmerksamer als
man glaubt und legen jede Heimlichkeit zu ihren
Ungunsten aus. Deshalb spreche man auch nicht
in mitleidsvollem Flüstertöne mit den andern
Anwesenden, sondern im gewöhnlichen ruhigen
Gesprächstvn; ebenso zum Kranken selbst, wie es
auch der Arzt tut.

In der Unterhaltung meide mau alles, was
ihn ausregen oder ärgern könnte. Etwas nn-
schuldiger Stadtklatsch ist oft erheiternd, aber er
darf sich nicht auf den Kranken, dessen Freunde
oder Feinde beziehen. Aufregende Ereignisse, seien
sie freudiger oder trauriger Art, dürfe» nie von
Besuchern mitgeteilt werden, sondern nur von

den Angehörigen. Es ist zu vermeiden, Kranken-
geschichten zu erzählen, besonders solche, die dem
Leiden des Patienten ähnlich sind. Streng ver-
boten ist die Erteilung ärztlicher Ratschläge. Wer
den Kranken mit Anpreisungen von „unfehlbaren"
Mitteln belästigt, die in einem „genau gleichen
Falle" ganz wunderbar geholfen hätten, dem
winke inan energisch ab. Nur der Arzt kann
entscheiden, ob gleiche Krankheitserscheinungen
wirklich dieselbe Ursache haben und deshalb mit
gleichen Mitteln behandelt werden dürfen. Aber
auch der Patient wird dadurch mißtrauisch gegen
seine Behandlung gemacht, verliert jedes Zu-
trauen zum Arzt, und damit ist schon viel ver-
loren. Dagegen lasse man den Patienten selbst

ruhig von seiner Krankheit erzählen, wappne sich

mit Geduld beim Anhören und widerspreche ihm
möglichst gar nicht. Jedes Besuchers Grundsatz
muß sein: Anregen, aber nicht aufregen!

Eine schöne Sitte ist es, dem Patienten grüne
Zweiglein (Tannen) oder einige Blumen mit-
zubringen, die aber nicht stark duften dürfen.
Auch wohlschmeckende Früchte werden stets Freude
bereiten. Genesenden möge man gelegentlich
etwas Scherzhaftes mitbringen. Derlei zarte Auf-
merksamkeiten wirken auf den Gemütszustand des

Patienten erfreuend und erfrischend.
Niemals halte man sich lange auf, auch wenn

der Kranke aus Höflichkeit zuredet; man komme
lieber öfter. Im Vorzimmer oder Flur darf man
sich dann nicht noch längere Zeit leise mit den
Angehörigen unterhalten, weil der argwöhnische
Patient leicht glaubt, es wird Ungünstiges über
seinen Krankheitszustand gesprochen.

Man möge doch bei jedem Krankenbesuche daran
denken, daß man wohl selbst mal so daliegen
wird, wenn Krankheit kommt oder das letzte
Stündlein naht, auch wenn inan jetzt noch so

sehr von Gesundheit strotzt.

Neue Kalender.
Soeben werden uns die drei Kalender der

Firma Stämpfli ^ Cic. zugestellt.
„Der Historische Kalender oder Hinkende

Bot" erscheint, trotz seiner 19k Jahre, immer
wieder jung und den Bedürfnissen der Neuzeit
angepaßt. Neben vielen interessanten Artikeln
und Bildern vom Bernbiet, vom Wvhlensee, der
Sammlung Moser und anderem mehr, erscheint
in diesem Jahr eine Serie künstlerisch vollendeter
Scherenschnitte als Illustrationen zu einem
reizenden Waldmärchen von Frau Rosa Ziegler-
Studer. Ein rares Stück von Joh. Lud. Abcrli
„Bauersmann aus der Umgebung von Bern"
im Vierfarbendruck wird jeden Altertumskenner
erfreuen; schon dieses Bild allein dürfte den
Ankauf des Kalenders empfehlen. Interessant ist
eine in keiner Sammlung erschienene Abhandlung
von Jeremias Gvtthelf über die. „Aufgabe des
Kalenders", den er „Ein Buch für die Gewissen,
welche gutmütige Wahrhaftigkeit vertragen
können", bezeichnet. Heiteres und Ernstes, gute
und weniger gute Witze, nicht zu vergessen der
hundertjährige Kalender, der dieses Jahr sich
leider so glänzend bewährt har und der auch
für das Jahr 1923 nicht viel Besseres prophezeit,
werden jeden treuen Kalenderleser anheimeln.

Der Bauern-Kaie n der (Langnauer), vbschon
im nämlichen Verlag erschienen, ist auf einen
ganz andern Ton abgestimmt, darf aber trotzdem
als ein gutes Bvlksbuch im weiteste» Sinn des
Wortes bezeichnet werden : es empfiehlt sick; daher,
nicht nur den eine» oder den ander», sondern
gleich beide zu kaufen, da sie sich a»fS beste er-
gänze». Auch im Baneriikalender kommt Jeremias
Gutthels zum Wort in "einer wenig bekannten,
ergötzlichen Erzählung: »Der Eselikrieg im RebS-

acker". Einige hübsche Erzählungen von guten
Schweizerschriftstellern, Bilder von freudigen und
ernsten Begebenheiten, wie auch die Fortsetzung
des interessanten, allgemein beliebten Artikels
„Alte Leute", der durch Zunahme der vielen
hundert- und mehrjährigen Leute beweist, daß
die rationelle Lebensführung und der Kampf
gegen Trunksucht und Tuberkulose gute Früchte
zeitigt, bieten eine Fülle Schönes und Erbauliches.
Ein ganz reizendes Farbenbild von G.Lory Sohn,
„Bauersfrau aus dem Kanton Genf", die in die
Stadt zieht, um Milch zu verlaufen, gibt dem
Bauernkalender außer literarischem auch künst-
lerischeu Wert.

Der im nämlichen Verlag erscheinende /c I-
manacb rc> manch der im nächsten Jahr sein
2bjähriges Jubiläum feiern kann, darf sich getrost
neben seine deutschen Brüder stellen. Er ist mit
großem Fleiß redigiert und ausgeführt, wie es

übrigens von der Firma Stämpfli à Cie. nicht
anders zu erwarten ist. Er bringt, als dritter im
Bunde eine sehr hübsche farbige Ansicht von
Montreux, gezeichnet von I. I. Wetzel (1782
bis 1834).

Neuerscheinungen.
Or. jur. Emil Spahr: Kampf dem Klassen-

kämpf Der soziale Friede eine Frage des Geldes.
16 Seiten 46 Cts.

Wir haben den Verfasser über dieses Thema
im Großratssaale sprechen hören. Seine Mahnung
an die Arbeiter und Unternehmer klang wie
Prophetenwort: Preisabbau ist Lohnabbau, ist
Arbeitslosigkeit, ist Elend — Es ist so gekommen,
wie Spahr damals vorausgesagt m Opposition
zu den Arbeiterführern, die vermeinen, das Wohl
der Arbeiter durch Klassenkampf zu fördern. —
Kampf dem Klassenkampf! Diese Devise hat den
Freigeldlern die Verfolgung der zünftigen Sozial-
demokraten zugezogen. Spahr begründet in der
vorliegenden Broschüre diese Kampfansage. Unter-

j nehmer und Arbeiter, Käufer nnd Verkäufer sind
^

aufeinander ' angewiesen; des einen Leid, des
: andern Leid, des einen Freud, des andern Freud

— nicht umgekehrt! Die Arbeit soll ungehemmt
den Lohn genießen, der ihr nach dem allgemeinen
Gesetz von Angebot und Nachfrage erreichbar ist.
Das kann sie nur dann, wenn die Herrschaft des
Geldes, d. h. der Geldbesitzer gebrochen sein wird.
Wir müssen ein besseres Geld haben, eines, das
seine Pflicht als Verkehrsmittel (nicht als Erwerbs-
Mittel) restlos erfüllt und sich nicht in wucherischer
Absicht rar machen kann, wenn man seiner am
dringendsten bedarf. Wie das gemeint, lese man
in Spahrs Broschüre nach. ick. O.

Heimatschutz.

Unterseen, die oberste städtische Sicdelung
an der Aare, ist bei den vielen Besuchern des
Oberlandes kaum bekannt. Wie sehr zu Unrecht,
ersehen wir aus dem fünften Heft der Zeitschrift
H ei mat schütz das dem malerisch gelegenen
Städtchen mit seiner eigentümlich geschlossenen
Bauweise, mit seinen fast mittelalterlich an-
nmteudcn Häusern und Gassen, eine Abhandlung
widmet. Den Text verfaßte Or. Hans Spreng,
der es wohl versteht die ehrwürdige Geschichte
des Ortes und seine biedere, poesicumwobcne
Absonderlichkeit lebendig zu schildern; sein beredter
Begleiter ist der Kunstmaler Fritz Gpsi, der die
Untersee-Nummer mit seinen kräftig und fein
charakterisierenden Zeichnungen von Gesamt-
ansichten, Straßen. Häusern und einzelnen Bau-
teilen einheitlich illustriert. Es svll dem „Heimat-
schup Engeres Oberland" zum Verdienst an-

î gerechnet werden, daß er in so gediegener Weise
I für sei» Alt-Untcrsecn eintritt. — Das gleiche
I.Heft deS HeimatschutzeS bringt zwei lehrreiche
i Bilder aus Trubschachen: die unglückliche Stein-
I baukasien-Archüektnr der Kirche aus den neunziger
I Jahren und das in Ausführung begriffene Umbau-
I Projekt, da« dem Einmentaler Dorf eine würdige
I Kirche verspricht Einen beachtungswerten
Beitrag an« dein Gebiete de« Naturschutzes bietet
der bekannte Forscher Or. Fiîcher-Sigwarl.
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